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Wrr fordern NeWenfM «M
Pros . Dietz 1931 : Herr Senator Bömers und Herr
Wenhold , Direktor der Sparkasse müssen unbidingt
weiter zusammenarbeiten , da die Herren so mitein¬
ander verfilzt sindi, daß man sie nicht trennen kann.

Die Warnung der Nationalsozialisten an die Bre¬
mer Regierung !, unsere Stellungnahme im Plenum
der Bürgerschaft , in der Finanzdeputation , in unserer
Presse hat zwar dank der oben erwähnten Verfil-
zung der bremischen Bevölkerung noch immer keine Auf¬
klärung über alle die merkwürdigen Dinge gebracht
die sich seit Jahren in Bremen ereignet haben und
nun der Reihe nach zu Bruch gehen ., aber die Regie¬
rung selbst läßt ihre Sache im Stich , ein Bürgerschafts-
präsidenl ist bloßgestellt ein Staatsrat ist zurück¬
getreten und nun folgt ein Senator , ja der entscheidede
Senator nach . Wir fragen nur : Wann wird völlig
reine Bahn geschaffen sein? !

Wir haben zu Beginn des Jahres eine Neubildung
der Regierung gefordert , als es noch nicht zu spät war.
Jetzt ist das Unglück da und nun verlassen symbo¬
lisch gesprochen , die Ratten das sinkende Schiff und
wollen sich der letzten Verantwortung entziehen.

Sänator Bömers '» der Leiter der bremischen Fi¬
nanzen hat um seinen Rücktritt gebeten , dessen Not¬
wendigkeit er mit den Stürmen der letzten Monate
begründete , die ihn stark mitgenommen hätten . Die
Nationalsozialisten haben zur Genüge gewarnt vor der
immei weiter um sich greifenden Perfilzung der
bremischen Regierungs - und Finanzwirtschaft und wir
stellen nunmehr fest» daß ihr Hauptträger vorzeitig das
Steuer abgibt , zu einer Zeit , in der die Strandung des
Staatsschiffes nicht mehr zu vermeiden ist.

Wir sind nicht m der Lage , dem Senat zu emp¬
fehlen , Herrn Senator Bömers die Einführung seines
Nachfolgers zu überlassen , so wie es von ihm er¬
wünscht wird , sondern wir fordern vielmehr in aller
Sachlichkckit und Entschiedenheit , daß einem wirklich
unabhängigen , von Bremischer Perfilzung reinem Un¬
tersuchungsausschuß Gelegenheit gegeben wird , die Fi¬
nanzwirtschaft der letzten Jahre nachzuprüfen.

Wir können uns des Eindruckes nicht erwehrens,
ob die bremischen Finanz -Konsuln Bömers -WeNhold
nicht immer die Budget -Rechte der bremischen Bürger-
schaft gewahrt haben » und es sollte ein Akt der Selbst¬
achtung dieses Parlamentes sein , soweit davon die
Rede sein kann . unserer Forderung nach einer Un¬
tersuchung zuzustimmen.

Wir erinnern daran , daß der bremische Staat
zum Beispiel bei der Nordwolle einen Verlust von
17 Millionen erlitten hat der aus einer Kreditak¬
tion stammt , die unseres Wissens nicht der Bürger-
schaft bekannt geworden ist. Die gleiche Presse , die heute
gedankenlos nur der zweifellos vorhandenen Verdienste
Senator BLinkers >aüs früherer Zeit gedenkt , und
sich so mitschuldig macht an der Verhängnisvollen
Perfilzung brachte damals die Nachricht , daß der
Nordwolle neue Betriebsmittel in Höhe von 30 Mi-
lionen Reichsmark durch Vermittlung des Bankhau¬
ses Rhodius -Königs in Amsterdam zugeführt worden
seien . Tatsächlich aber war der bremische Staat eine
Verbindlichkeit von 17 Millionen Reichsmark einge-

s gangen . Diese Transaktion lief über die Bremer Hansa-
f Bank AG ., die eigens zu diesen und ähnlichen Ge¬

schäften gegründet wan Wir werden hierauf noch
einmal zurückkommen . Erinnert man sich weiter daran,
daß die Verluste des bremischen Staates an der
Schröder Bank bislang keineswegs eine sachliche Auf¬
klärung gefunden haben » und denkt man dabei gleich¬
zeitig darmf , daß Staatsrat Dr . Müllershausen vor
der Rekonstruktion dieser Bank aus dem Staatsdienst
schied, um hinterher im Verwaltungsrat der neuen
Norddeutschen Vereinsbank wieder aufzutauchen , so
wird jeder Bremer mit uns in dem Schluß übereinstim¬
men daß hier gründliche Aufklärung nottut . Es
kommt hinzu , daß nach, einer neuen Meldung eine
Berliner Treuhandgesellschaft die Verluste der Schrö¬
derbank , die bisher auf 30 Millionen angegeben wor¬
den waren , nach sorgfältiger Prüfung 70 Millionen
Mark schätzt. So fragen wir daher den Rumpf-
senat , wieviel weitere Millionen über die nun langsam
bekannt gewordenen 25 der bremische Staat , das heißt
der bremische Steuerzahler verloren hat.

Es mutet wie Hohn oder Versuch zur Vertuschung
an . wenn in diesem Stadium der Vizepräsident der
bremischen Handelskammer öffentlich dazu auffordert,
nur noch vorwärts zu blicken, da mit Rückwärtsschau-
-m mit Untersuchungsausschüssen , mit Wühlen im
Vergangenen keine einzige Mark mehr hervorgezau¬

bert werden könne . Auch wir glauben nicht daran , daß
die großen Verluste des bremischen Staates sofort
wieder ersetzt werden können , aber wir glauben , daß
weitere neue Verluste entstehen werden , wenn die glei¬
chen verantwortlichen Männer die Leitung der Finan¬zen in Händen behalten.

Wir berufen uns daher auf Pros . Dietz , mit dem
wir ausnahmsweise in diesem Falle der gleichen Mei¬
nung sind , nämlich der , daß Herr Senator Bömers und
Herr Wenhold so verfilzt seien , daß man sie nichttrennen könne . - -

Wir haben seit Wochen und Monaten den Se¬
nator gewarnt , und es gibt heute in Bremen kaum
einen sachlich denkenden Bremer , der auf Grund der
Vorfälle und Enthüllungen der letzten Tage nicht jetzt
diese unsere rechtzeitig erfolgte Warnung für berechtigt
Hält . Wir müssen uns darüber klar sein , daß alle die so
schön durchgeführten Sanierungen und Rekonstrukti¬
onen , die der Staat veranlaßt auf Kosten der Allge¬
meinheit sich vollziehen , daß der kleine Gläubiger der
Schröder - und Beamten -Bank nicht nur stille hält,,
sondern mit seinen Steuern und sonstigen Abgaben die
Fehler der Geschäftsleitung bezahlen muß . und das
in einer Zeit , da alles Gewerbe zu erliegen droht . -art.

Greg auf Sieg
In lvitteilburg wurde am Sonntag der Volksentscheid

mit der Forderung auf Auflösung des Stadtparlaments durchge¬
führt . Vie Führung hatte die NSVAP . übernommen, von
1025 abgegebenen Stimmen lauten '856 auf Ia . Damit
ist der Volksentscheidgewonnen.

In Thingen, einer reinen Zentrumshochburg, haben die
Nationalsozialisten zur Bürgermeisterwahl zum erstenmal einen
Kandidaten aufgestellt, Vie NSVAP. war früher noch nie in
Thingen an die Geffentlichkeit getreten. An Stimmen erhielt
das Zentrum 235, die Nationalsozialisten 101 Stimmen.

Ueberall Nationalsozialisten
Vraunschweig, 12. August. Der Nationalsozialistische

Deutsche Studentenbund, der an allen Universitäten , Tech¬
nischen Hochschulen, Handelshochschulenund Bergakademien
vertreten ist, hat an der Vrogistenakademie in Braunschweig
eine Untergruppe gegründet, von 73 reichsdeutschen Stu¬
dierenden sind 60 Studierende dem Studentenbund beigetreten.
Der NationalsozialistischeStudentenbund an der Akademie ist
der hochschulgruppe in öraunschweig angegliedert.

Auch in den Berufsorganisationen und ihren Schulen
dringt die nationalsozialistischeIdee immer weiter vor. Der
Vormarsch der deutschen Freiheitsbewegung ist nicht auf¬
zuhalten.

Keine Arbeitsstelle ohne Nazizelle
Am Montag , den 10. August, fanden in der Metallglas-

Gesellschaft Dffenburg die Mahlen zum Betriebsrat statt.
Zum ersten Male beteiligten sich die Nationalsozialisten an
der Mahl und reichten eine eigene Vorschlagslisteein. Trotz¬
dem die freien und christlichen eine gemeinsame Liste ein¬
gereicht haben, konnten diese Koalitionsgenossen den Erfolg
der NSB<Y. nicht verhindern.

Das Ergebnis der Wahl ist folgendes: Liste I freie und
christliche 59 Stimmen, Liste 2 Nationalsozialisten 37 Stim¬
men. Damit dürften wohl von 5 Vertretern zum erstenmal

in diesem Betrieb 2 Nationalsozialisten als gewählt zu be¬trachten sein.
Arbeiter ! Damit wird die rote presse am besten Lügen

gestraft, wenn diese Lügenblätter immer behaupten, die
Nationalsozialisten hätten in den Betrieben nichts zu melden.
Wenn man bedenkt, daß die Nationalsozialistische Betriebs-
zellenorganisation erst seit I. Ianuar 1931 besteht, gegen¬
über den seit Iahrzehnte alten freien und christlichen Gewerk¬
schaften, so ist dieser Wahlerfolg eine vernichtende Nieder¬
lage der marxistischen Gewerkschaften.

LLeverfaN auf GtuyWelrner
Lünebitrg , 12. August . 2m Anschluß an die Ver¬

fassungsfeier kam es hier zu schweren politischen Uei-
berfällen , bei den §n mehrere Stahlhelmer ernstlich ver¬
letzt wurden . Ein Trupp von Teilnehmern an der Feier
kam an dem Versammlungslokal des Stahlhelms vor¬
bei und rempelte die vor dem Eingang des Lokals
stehenden Iungstahlhelmer an . Als einer unter diesen
sich die Ilngehörigkeit verbat , erhielt er einen Messer¬
stich in den Kopf . Der Führer des Iungstahlhelms
versuchte den Streit zu schlichten, wobei er aber eben¬
falls einen Messerstich durch den rechten Unterarm und
in die Brust erhielt . Er müßte nach Anlegen eines
Notverbandes in das Städtische Krankenhaus über¬
führt werden . Auf den Tumult hin eilten drei wei¬
tere Stahlhelmer aus dem Lokal herbei , von denen
einer durch einen Spaten verletzt wurde . Die Täter , die
die Stiche und Schläge geführt haben , sind erkanntz

Ein weiterer Vorfall ereignete sich in Sande am
Ausgang der Grapengiseßer Straße . Mehrere Perso¬
nen '. anscheinend Kommunisten rempelten Hier zwei
Obergefreite der Reichswehr an und rissen einem von
ihnen die Mütze vom Kopf . Auch Schimpf - und Droh-
ruse wurden laut . Die Polizei konnte die Ruhe wie¬der herstellen.



Neuer Karstadt Skandal
Fragwürdige wechselgeschaftc

Auch an die Skandale um und in den Warenhauskon¬
zernen haben wir uns in letzter Zeit gewöhnt. Nicht nur
daß diese die Konsumenten nach allen Regeln der Kunst
schröpfen und die Existenz des deutschen Mittelstandes unter¬
graben , es knistert auch immer vernehmlicher in ihrem Ge¬
bälk . Die ungesunde Expansion rächt sich überall da, wo es
schließlich gilt , halbwegs solide Geschäftsmethoden einzuführen.
So kracht es im „Stolzen Lau " des „Karstadt -Konzernes"
seit einiger Zeit. Millionen wurden der Gesellschaft von
spekulationswütigen Direktoren verpulvert . Den Schaden
zahlen die Aktionäre und was schlimmer ist - die All¬
gemeinheit bis zum letzten kleinen Angestellten. Nun hat
man eine neue Verwaltung eingesetzt, die Ordnung schaffen
soll. Diese mußte nun (neben den bekannten Spekulationen)
innerhalb der einzelnen Gesellschaften recht fragwürdige
wcchselgeschäftefeststellen. Diese Aufdeckungen haben bereits
zu scharfen Zusammenstößen zwischen der Neichsbank und
dem beteiligten Bankhaus M. M . Marburg u. Lo., Hamburg,
geführt . Trotz aller Bemühungen wird es nicht gelingen,
diesen neuen Karstadt -Skandal zu vermeiden.

LknrnSsttiye Lrivute
lierabsetzung der Reparationen und Kriegsschulden

unvermeidlich
London, 12. August. Im Anschluß an die Veröffent¬

lichung der Beschlüsse der Sachverständigen zur Durchführung
des Hooverplanes meldet der Washingtoner Korrespondent
der „Times", daß sich wahrscheinlich Präsident Hoover bei
Zusammentritt des Kongresses mit der Frage der Repara¬
tionen und Kriegsschulden offener befassen werde, als man
es bisher für angebracht gehalten habe. wenn überhaupt
noch ein Unterschied in der Auffassung zwischen Washington
und Newyork bestehe, so liege er darin , daß die Finanzwelt
eine größere Beschleunigung dieser Frage für notwendig
holte. Es gebe -keinen Menschen in verantwortlicher Stel¬
lung in Amerika, der noch glaube, daß die Zahlung der
Reparationen und Kriegsschulden in dem Umfang wieder auf¬
genommen werde, wie er in den gegenwärtigen internatio¬
nalen Abmachungen vorgesehen sei. Das treffe sowohl auf
den Bankier wie auf den Politiker zu, nur mit dem Unter¬
schied, daß der erstere seine Ansicht offen ausdrücke, während
der letztere noch schweigen müsse. Der amerikanische Bankier
sehe außerdem, daß die Wiederherstellung des deutschen Kre¬
dits niemals auf die Dauer erfolgen könne, wenn nicht der
Druck der Reparationen, der auf Deutschlandlaste und die
Viirde der Kriegsschulden, die die Welt bedrücke, durch inter¬
nationale Abkommen entweder vermindert oder beseitigt
würden. Die „Morning -Post" schreibt, daß man nirgends
mehr als in der Litp von London den unheilvollen Einfluß
der Reparations - und Kriegsschuldenfragen auf die Stabilität
der Märkte sowohl in politischer wie in finanzieller Hin¬
sicht erkenne.

Gefaßte Kommune
Aachen , 12. August . In der Nacht zum Mittwoch

wurden in der hiesigen Umgegend durch die Polizei
eingehende Haussuchungen vorgenommen . Es wurden
u . a . 50 Kommunisten verhaftet , die einer Geheiino»
ganisation „Kampfbund gegen den Faschismus und
die Polizei " angehören . Fest steht , daß die Mitglieder
dieser Organisation im Besitz von Waffen und Muni¬
tion sind und auch Scharfschießübungcn abhalten . Bei
den Durchsuchungen hat man in der Hauptsache viel
Schriftmaterial gefunden , das sehr belastend ist und
vor allen Dingen Anweisungen für eine kommende Re¬
volution und einen kommunistischen Umsturz ausweist.
Auch Waffen wurden beschlagnahmk 25 Leute sind im
Laufe des Mittwoch nach Aachen überführt worden.

Wieder ein AlnßSIas aus einen
Cisenvaynzns

Glogau , 12. August . In der Nacht zum Mittwoch
wurde auf der Strecke Züllichau -Glogau zwischen Kan-
iopp und Beydel auf einen Personenzug ein ver¬
brecherischer Anschlag verübt . Von bisher unbekann¬
ten Tätern war ein großer Feldstein auf die Gleise
gewälzt worden . Die schwere Maschine schob den Stein
beiseite !, so daß ein Unglück verhütet wurde . Per¬
sonen kamen nicht zu Schaden , Für die Vermu¬
tung daß das Attentat aus politischen Gründen ver¬
übt wurde , haben sich bisher stichhaltige Gründe nicht
ergeben.

cAuiozu -amrnerrstost EekenerS
Rosenheim , 12. August . Am Dienstag mittag stieß

der Maybachwagen des Leiters des Luftschiffbaues
Zeppelin , Dr . Eckener , der sich mit Frau und Tochter,
auf einer Urlaubsfahrt entlang den bayerischen Alpen
befand , in der Nähe von Endorf mit einem 'Liefer¬
wagen zusammen wobei der Lieferwagen in den
Straßengraben geriet und umschlug . Personen wurden
nicht verletzt . Das Auto Dr . Eckeners wies nur leich¬
te Beschädigungen am Kotflügel auf . Wie Dr . Ecke¬
ner in Rosenheim erzählte , trug der Lieferwagenführer
durch sein rasendes Fahren Schuld an dem Umfall.

Der srotze WMzug Äaikov GowMmidiS
Die Darmstädter - und Natioimlbank , kurz genannt

die Danatbank ist bekanntlich die am meisten jüdische
Bank in Deutschland , sie ist auch mit jüdischer Geris¬
senheit geführt worden.

Jakob Goldschmidt hat den Grundsatz , immer ein¬
flußreiche Personen in seinen Kreis zu ziehen und sie
verdienen zu lassen . Es wäre sehr wichtig ,̂ wenn
man einmal sämtliche Konten der zusammengekrachten
Bank veröffentlichen würde , so daß man wüßte , wer
mit Jakob Goldschmidt spekuliert hat . Daß Jakob Gold-
schmidt oder die Danatbank mit 800 000 Mk . am Ak¬
tienbesitz des sozialdemokratischen „Vorwärts " in Ber¬
lin beteiligt sei, wurde schon vor Jahren mitgeteilt,
ebenso daß die Danatbank die sozialdemokratischen
Konsumvereine finanziert . Er persönlich ist Aufsichts¬
rat in 140 deutschen Gesellschaften , überall sitzt er drin
und überall hat er Verbindungen.

Hochgekommen ist die Danatbank besonders bei
dem Zusammenbrach der Firma Hugo Stinnes.  Als
Hugo Stinnes starb und sein Werk unter seinen Söh¬
nen zusammenbrach infolge der maßlosen llebcrspeku-
lationen , da riß Jakob Goldschmidt fast den meisten
Besitz von Hugo Stinnes an sich und die Aktien der
Firma Stinnes gingen zu Schleuderpreisen in die
Danatbank über . Seitdem galt Jakob Goldschmidt und
die Danatbank als glänzend fundiert : die große Rie¬
senschlange Stinnes war von einem noch größeren
Krokodil aufgefressen worden . Nun kam der große
Börsenkrach in diesem Jahre . Die Danatbank konnte
ihren fabelhaften Aktienbesitz nicht auf den Markt wer¬
fen und brach plötzlich zusammen.

Da trat das Außergewöhnliche ein , was noch nie
dagewesen ist : Das deutsche Reich sprang für Jakob
Goldschmidt und die Danatbank ein ; das deutsche Reich
garantierte den Konteninhabern der Danatbank ihren
Besitz . Warum hat das deutsche Reich nicht eingegrif¬
fen , als Hunderte und Tausende von deutschen Fabri¬
ken und Werken verkrachten und die Arbeiter brot¬
los wurden ? Man wird die Antwort nur dann ge¬
ben können , wenn die Konteninhaber der Danatbank
öffentlich in der Presse mitgeteilt werden . Jakob
Soldschmidt hat ganz zweifellos politisch mächtige
Freunde und diese haben dann vermutlich Wege ge¬
funden , auf denen sie an die gutgläubige Reichsregie¬
rung herangekommen sind . Es ist unerhört und noch
nie dagewesen , daß der Staat üble Folgen von einer
Bank abwcndeü und etwaigen Untersuchungen der
Staatsanwaltschaft dadurch zuvorkommt , daß der Staat
den Bankjuden ihre etwaigen Guthaben verbürgt.

Das war der erste Streich , doch der zweite folgt
sogleich ! - nämlich eine Lex Jakob Goldschmidt . 2n
der ersten Notverordnung über Devisen und Kapital¬
flucht beschäftigt sich der erste Teil mit der Abgabe von

Devisen . Der zweite Teil (Paragraph 6 und folgende)
hat eine ganz merkwürdige Bestimmung : wenn näm¬
lich 5 Personen und etwaige Angehörige irgendwo eine
geheime Gesellschaft gründen im Inlands oder drau¬
ßen , so sind sie verpflichtet , diese anzugeben , bei Stra¬
fe von 8 Jahren Zuch Haus . Das konnte man sich erst
gar nicht erklären . Nun muß man sich erinnern , daß
die Danatbank den letzten Todesstoß bekam durch den
Konkurs der ^Nordwolle . Hier sitzt die Danatbank fast
mit 30 Millionen drin und von hier aus kann man
auch die Notverordnung nur aufklären . Was noch vor
kurzer Zeit mysteriös erschien , das hat sich inzwischen
aufgeklärt Die Androhung von Zuchthaus gegen
Uebeltäter , die gerade mit 5 Personen (ausschließlich
der Angehörigen ) Gesellschaften gründen und De¬
visen verschieben , geht gegen die fünf Gebrüder La --
Husen, die Leiter des Nordwolle -Konzerns . Man
glaubt , daß diese mit ihren Frauen im Auslande Ge¬
sellschaften gegründet haben , und Jakob Goldschmidt
und die Danatbank sitzen mit fast 30 Millionen in
Nordwolle fest. Die beiden Senioren Lähusen sitzen
hinter Schloß und Riegel . Wenn sie jetzt nicht angeben,
wo das Geld ist' so droht ihnen nach dem Rat
des Herrn Goldschmidt 8 Jahre Zuchthaus.

Nach weiteren acht Tagen kam nun die dritte
.Notverordnung zugunsten von Jakob Goldschmidt . Am
31 . Juli wurde neuerdings verordnet : „Artikel 1. 1.
Die Reichsregierung übernimmt namens des Reiches
über die Vorschrift des Artikel 1 Absatz 2 der Verord¬
nung zur Durchführung der Verordnung des Reichs¬
präsidenten über die Darmstädter - und Nationalbank
vom 13. Juli 1931 hinaus die Ausfallbürgschaft für
die Ei -füllung der WechselVerbindlichkeiten der Darm-
städter - und Nationalbank , Kommanditgesellschaft auf
Aktien , auch soweit es sich nicht um eigene Akzepte
der Bank handelt . Die Aussallbürgschaft erstreckt sich
ferner auf Wirtschaftsverpflichtungen der Bank ein¬
schließlich der Verbindlichkeiten aus Wechselbürgschaf¬
ten " .

Und nun kommt der große Hauptschlag : Jakob
Goldschmidt , der 140malige Aufsichtsrat , der Lieb¬
ling der Sozialdemokratie und der enge Freund von
einflußreichen Persönlichkeiten bekommt es fertig , die
deutsche Industrie vor seinen Wagen zu spannen . Die
Gerüchte , daß die Großindustrie sich vor den Wagen der
Danatbank gespannt hat , haben sich bewahrheitet . 45
Millionen Mk . Kommanditanteile der Darmstädter-
und Nationalbank werden durch die deutsche Großin¬
dustrie übernommen werden . Der Uebernahmekurs be¬
trägt 125 Prozent . Wie kommt die Großindustrie da¬
zu . sicherlich auf Kosten ihrer Betriebe und Arbeiter
aber auch ihrer Aktionäre . Jakob Goldschmidt und
der verkrachten Danatbank beizuspringen ? Wie können

(3t . Fortsetzung)
„Das laß Lr lieber sein, Hache. Aber ich gönne ihm sem

Glück und dem Bärbchen auch. Möchtet ihr auch ferner
der Herrschaft die Treue halten , die sie um Euch verdient
hat ."

„Daran wird's nicht fehlen, Müllerin , und wie mein
Herr Doktor für uns gesorgt hat ."

Der glückliche haase hätte gern noch mehr erzählt , wenn
sie nicht am Ziel gewesen wären . Rose tat sehr eilig und
war bald wieder bei der Mutter , die ganz still in den
Kissen lag, aber kein zärtliches Wort für den Liebling fand.

„Sie wird vergessen", beruhigte sich Rose und war
immer wieder in Liebe um die Mutter herum. Erst zu
später Stunde ging sie heim, und haase ließ es sich nicht
nehmen, das schlafende Bübchen zu tragen.

„Ach, Müllerin , wenn ich erst "
„Nichts bereden, haase, das tut nicht gut."
„Ich schweige ja schon!" was ihn aber nicht abhielt , das

schlaftrunkene Bübchen zum Abschied derb zu küssen.
„Lauf Er , sein Bärbchen wird gar nicht begreifen, wo

Lr bleibt."
Es war Rose, als der treue Mann gegangen war , als

bräche sie unter ihrer Last zusammen. Diese ihre Schuld
würde von nun an neben ihr herschreiten, sie würde sie
aus den anklagenden Augen der Dorfbewohner lesen, beim
sonntäglichen Kirchgang würde sie in ihr lebendig werden,
bei jedem Wort des Pfarrers , das sie für eine Anklage hielt.
Sie rang mit ihrem Gott in dieser Nacht, bis der Frieden
über sie kam, der ihr den Schlaf brachte. Droben aber in
der Burg schlugen die Furien der Gewissensangst ihre Kral¬
len in das herz Christines, bis tiefe Erschöpfung auch ihr s

Schlaf und Ruhe gaben.
Als Rose am nächsten Tag in der Burg erschien, drückt?

sie der Mutter wortlos die Hand. Sie sahen sich dabei tief
in die Augen - das war wie ein Gelübde.

Ulrich und Fleur blieb es verborgen, was auf den beiden
Frauen lastete, sie horchten dann und wann verwundert
auf, wenn ein fremder Ton ihre Ghren traf , oder ein
leidensvoller Blick in ihr Glück fiel. Doch das war wie ein
kurzer wolkenschatten. Die Sonne leuchtete immer wieder.
Die Tapferkeit wurde belohnt, sowohl Christine wie Rose
gelang es, sich zu dem Gleichgewicht früherer Tage zurück¬
zufinden. Rose hatte es leichter, sie wußte ein herz , das
ihre Not kannte , aber Christine hatte neben ihrer Schuld auch
noch die Bürde der unschuldigen Rose zu tragen , und es
kamen ihr immer wieder furchtbare Stunden der Not, denen
sie zu erliegen glaubte.

Nun war der Winter im Land und hüllte alles in
Schweigen, das fröhliche Leben verstummte. Auf der „Alten
Burg " kehrte mancher hohe Gast ein. König Ierome hatte
heimlich seine Residenz verlassen. Die verjagten deutschen
Fürsten kehrten in ihr Land zurück. Der Rheinbund löste
sich auf und gar manche von seinen Fürsten fühlten sich halt¬
los, da mit Napoleons Unglück ihre Stärke von ihnen ge¬
nommen war.

Da geschah es, daß eines Tages, es dunkelte schon, ein
Gast unangemeldet vor der Alten Burg " erschien, um Ein¬
laß bittend. Der Kammerherr von Tuvry gedachte den ver¬
such zu machen, sich das herz seiner Tochter wieder zu ge¬
winnen. Er wurde mit eisiger Höflichkeit von Ulrich emp¬
fangen, der den Zufall segnete, daß Fleur bei ihrem Groß¬
vater auf vietrichstein war , weil er ihrer Pflege bedurfte.

Tuorp trug jedoch kein verlangen nach einem wieder¬
sehen mit seinem Schwiegervater. Er zog es vor, seine
Reise nach Irgendwohin fortzusetzen, und Ulrich hatte die
Genugtuung, daß auch Fleur froh war , daß ihr ein solches
wiedersehen erspart geblieben war.

„Der hat sein Schäflein ins Trockene gebracht, glaub'
es mir", tröstete er seine Frau . „wenn dein Vater hilfs- I

bedürftig wäre, so hätte er schon früher den Weg zu dir
gefunden. Für einen solchen Vaterlandsverräter ich weiß
mich darin mit dir eins ist jeder Groschen zu viel. Alles
was wir entbehren können, wird auf dem Altar geopfert,
auf dem auch die ärmste Witwe ihr Scherflein niederlegt,
wir haben noch keinen Bittenden abgewiesen und ich habe
noch keine Frau gekannt , die mit solcher Anmut zu geben
versteht wie du. Weißt du denn, wie ich beneidet werde,
daß ich hier in friedvoller Stille leben darf, während unter
unseren verbündeten das gefährliche Intriguenspiel eines
Metternich uns um all unsere Erfolge zu bringen droht.
Unser armer Marschall vorwärts erstickt an seinem Zorn.
Gut , daß ihm ein Gneisenau und Stein zur Seite stehen.
Der hitzkopf würde vielleicht alles verderben, er haßt mit
Recht diese Diplomaten, die jetzt schon vom Frieden reden."

3u Beginn des Iahres 1814 kam die Nachricht zur „Al¬
ten Burg ", daß Blücher in der Neujahrsnacht den Rhein bei
Taub überschritten hatte . Mit Restow, der bei den Kindern
zu Gast war , wurde wieder gefeiert. In fieberhafter Er¬
regung erwartete man in der Burg das Kommende.

Man lebte nur noch in dem einen Gedanken, würde
man über Napoleon endlich Herr werden und sein Reich
wie seine Macht für immer zertrümmern ? In diese nerven-
aufregende Zeit fiel der Ausbruch einer Masernepidemie
im Dorf. Und noch bevor man sich der Gefahr recht bewußt
geworden war , wurden die beiden Buben noch an dem¬
selben Tage davon befallen. Während nun der kräftige
Hans die Krankheit spielend überwand, erkrankte der zarte
Iunker bis auf den Tod.

Wie segnete Fleur es nun, daß sie den geschickten Arzt
auf der Burg hatte . Er rang mit der Mutter um das
Leben des Kindes mit einer Aufopferung, die ihm das Herz
der Gräfin für immer gewann. Eine gefährliche Lungen¬
entzündung bedrohte das Leben des Kindes, und als das
schwere Fieber endlich gewichen war , wollten die Kräfte 1
nicht wiederkommen. -

(Fortsetzung folgt)



zahlreiche bedrohte Werke sich unterfangen , noch Geld
für die Danatbank aufzubringen?

Aber halt ! Da ist noch ein Haken .in der Geschichte.
Die Industrie soll dieses Geld vorläufig gar nicht auf¬
bringen : Das Reich wird nämlich die Transaktion
vorsinanzreren und zwar in der Weise , daß es den
Kaufpreis von N .75 Millionen Mk . vorstreckt und
zwar auf nicht weniger als zehn Jahre . Die Rück-
zahlung des Kaufpreises beginnt in Raten und zwar
noch in diesem Jahr und wird innerhalb der genann¬
ten Frist vollständig abgetragen sein . Das Deutsche
Reich soll aber einspringen und soll zum Kurs von 125
zunächst mal auf zehn Jahre die Danatbank retten , also
mit dein Geld der Steuerzahler die völlig jüdische
Bank wieder auf die Beine bringen . Das Tollste in
dem Spuk ist noch der Uebergabekurs . Die größten
deutschen Banken , z. B . Deutsche Bank und die Dres¬
dener Bank hatten vor dem Börsenkrach einen Kurs
von etwas über 100 . Die Danatbank hat es verstanden,
ihren Kurs herauszuschwindeln , noch am Sonnabend
vor dem Börsenkrach , der am Montag stattfand , no¬
tierte die Danatbank amtlich über 100 . Der tatsächliche
Wert der Aktien war ja zwei Tage später nach dem
Krach noch nicht eine Mark . Trotzdem hörte man in
eingeweihten Kreisen , daß autzeramtlich (denn die Bör¬
sen waren geschlossen ) die Danatbank zu 110 gehandelt
wurde . Man zerbrach sich den Kopf und fragte sich, wie
ist denn das möglich ? Man nahm erst an daß Jakob
Goldschmidt mit seinen Freunden die Aktien gekornert

l hatte und die Blankoverkäufer nun zappeln ließ , aber
t das Geheimnis ist jetzt enthüllt : Das deutsche Reich

kauft diese wertlosen Aktien zu 125 Prozent , d. h. auf
i jede Aktie , die auf 1000 Mk . lautet . , und nichts wert

ist, bezahlt das deutsche Reich 1250 Mark . Es gibt al¬
so für die verkrachte Danatbank mehr aus ! als die
Aktionäre der bestfundierten deutschen Banken heute
an der Börse für ihre Aktien erhalten können . Man
schlägt die Hände über dem Kopf zusammen über sol¬
che Zustände.

Jetzt erklärt man sich auch die leidenschaftlichen
Radauartikel des „Vorwärts " über die Danatbank^

- welche im Anfang unglaublich Herrn Goldschmidt ver¬
götterten als den großen Kenner der Finanzen , dann
aber erklärten : der Zusammenbrach beweise , daß man

, die Banken „verstaatlichen " müsse , denn die Schwer-
' industrie und die Banken hätten Deutschland ruiniert.

Vermutlich hat Herr Jakob Goldschmidt diese Artikel
selbst veranlaßt um das Terrain einmal zu sondie¬
ren . Er läßt sich selbst über den grünen Klee loben
und dann verlangt er sozusagen die Verstaatlichung
seiner Danatbank unter Bedingungen , wie sie vorste¬
hend geschildert sind.

Inzwischen hat die Danatbank ihre Schalter wie¬
der geöffnet ^ steht also wieder in alter Glorie da!

Allerdings , Herr Jakob Goldschmidt ist noch nicht
wieder salonfähig . Der Staatskommissar hat für die
Danatbank den Juden Bergmann der übrigens
ein enger Freund von Jakob Goldschmidt ist, zum
Direktor ernannt . Das kleine Jaköble mit den Kraus-

l haaren und den runden Bäckchen wird bei Gelegenheit
- schon wieder aus der Versenkung auftauchen und seine

Danatbank aufnehmen.
Uebrig bleibt nur für das deutsche Reich der

weitere Finanzkladderadatsch . Man schätzt, daß die
Befriedigung der Konten -Jnhaber und der Wechsel-
verbindlichkeiten der Danatbank 250 Millionen dem
deutschen Reich kostet. Rund 50 Millionen Mark soll
das deutsche Reich für die Aktien der Danatbank bezah !-
len - zusammen 300 Millionen Mark , d. h. drei
Fünftel der Summe , die uns durch tun Hoovcrplan
gestundet werden Herr Jakob Goldschmidi frißt also
drei Fünftel der ganzen Wohltat aus dein Hooverge-
schenk auf , auf das schon Hunderttausende von getäusch¬
ten Arbeitgebern und Arbeitnehmern warteten . Das
ist die neue Finanzpolitik unter dem Zeichen des Rei¬
ches von Dr . Dietrich und Dr . Luther.

Aus aller Welt
cvlrztaulo fährt tn eine Gruppe

Kradfahrer
Zwei Tote — Rücksichtsloses Verhalten des Fahrers.

Berlin , 12. August . Am Mittwoch fuhr, so wird
berichtet , in der Nähe des Ballenstedter Bahnüber¬
ganges ein Arzt aus Aschersleben mit seinem Auto
in eine Gruppe Radfahrerinnen . Eine Kriegerwitwe
— Mutter von zwei Kindern —„ und ein junges
Mädchen wurden umgerissen und getötet . Obgleich
der Wagen des Arztes selbst stark beschädigt und der
mitfahrende Sohn im Gesicht durch die zertrümmerte
Windschutzscheibe erheblich verletzt wurde , kümmerte
sich der Fahrer nicht um die Verunglückten und setzte
seine Fahrt in schnellstem Tempo fort . Bei der Rück¬
kehr konnte er in der Nähe der Unglücksstelle nach
erheblichem Widerstand durch die Polizei verhaftet
werden.

Die amerikanischen lveltslieger in Japan verhaftet
siavas meldet aus Tokio, daß die japanische Regierung

die beiden amerikanischen Flieger pangborn und herndon
nunmehr verhaftet habe. Die Flieger waren nicht im Besitz
einer Erlaubnis zur Ueberfliegung japanischen Gebietes und
haben sich außerdem schuldig gemacht, eine verbotene Zone
überflogen zu haben. Die Erregung der japanischen Bevöl¬
kerung gegenüber den Fliegern war bereits bei ihrem Ein¬
treffen sehr groß. In ihrem Hotel standen sie seitdem unter
Bewachung der Tokioter Polizei und mußten sich eine ge¬
wisse Lewegungsbeschränkungauferlegen.

hoher japanischer preis
für das Ueberfliegen des Stillen Ozeans

vie Kaiserlich Japanische Lustfahrtgesellschaft hat einen
preis von 220 000 Mark für den japanischen Flieger aus¬
gesetzt, der vor dem l . Rugust 1933 als erster mit einem
in Japan gebauten Flugzeug den Stillen Ozean überfliegt.

hindenburg empfängt Noske
Hannover, 13. Rugust. wie das hiesige Dberpräsidium

mitteilt, empfängt der Reichspräsidentden Gberpräsidenten
Noske. Bei der ausgiebigen Erörterung politischer und so¬
zialer Fragen hatte der Gberpräsident Gelegenheit, dein
Reichspräsidentenausführlich seine Anficht über die Vor¬
gänge der allerletzten Zeit im allgemeinen und besonders über
die Provinz Hannover vorzutragen. Der Reichspräsident be¬
tonte zum Schluß sein großes Interesse, das er nach wie
vor Stadt und Provinz Hannover schenke.

Seme Frau auf Verlangen erwürgt.
Dieser Tage stellte sich in Berlin der 65jährige

Straßenhändler Kuriert der Polizei und gab an , seine
Frau auf ihr dringendes Verlangen erwürgt zu ha¬
ben . Die Frau war seit Jahren krank und hilflos an
das Bett gefesselt . Aus Verzweiflung über ihr Lei¬
den . hat sie sich von ihrem Mann löten lassen.

Auf der Suche nach dem amerikanischen Ozeanflieger
Eramer

Der schottische Fischerkreuzer „Norna " ist am
Dienstag zur Teilnahme an der Suche nach dem ame¬
rikanischen Flieger Eramer und seinem Begleiter von
Lcrwick ausgelaufen . Der Dampfer soll einen Teil
der Nordsee absuchen , in dem die Flieger möglicher¬
weise niedergegangen sein können , obwohl der
Cunarddampfer „Earonia " auf der Fahrt von Nor¬
wegen nach Lerwick in den dortigen Gewässern irgend¬
eine Spur der Flieger gefunden hat.

Vierfarye VUrsersteuer
varel, 12. Rugust. Der Gemänderat unterbreitet nun¬

mehr auch den Voranschlag für das Rechnungsjahr1931-32.

RM . beschlossen ist, aufgenommen wird, verbleibt für das
Rechnungsjahr 1931-32 noch ein Fehlbetrag von 109 000
RM. Um den Grund- und Hausbesitz, der bereits sehr stark
mit Steuern belastet ist, zu entlasten, wird beantragt, dke
Grundsteuer von 300 auf 274 proz. zu ermäßigen. Der
Ausfall beträgt hierdurch 7000 RM., so daß ein Gesamt¬
fehlbetrag von 116 000 RM. zu decken sein wird. hier»
beantragt die Mehrheit der Finanzkommission, nachdem s«
von der Erhöhung des Lichtgeldesabgesehen und die Vier-
steuer vom Gemeinderat bereits abgelehnt ist, die Er¬
hebung einer Vürgersteuer zu 400 proz., die 55 000 RM.
erbringen soll und die Rufnahme einer Rnleihe von 45 000
RM., abtragbar in acht Jahren. Der verbleibendeRestbetrag
von 16 000 RM. muß dann durch Staatsbeihilfe aus dem
Rusgleichsstock und durch Einsparungen gedeckt werden. Der
Voranschlag sieht eine Einnahme von 546 000 RM. und eine
Ausgabe von 655 000 RM. vor.*

Bremer Vulkan in vegesack. Ruf der in Bremen abge¬
haltenen Generalversammlung wurde von der Verwaltung
zu den besonders in letzter Zeit wiederholt aufgetauchten
Gerüchteneiner Fusion des Bremer Vulkan mit der Deschi-
mag (Deutsche Schiffs- und Maschinenbau R.G., Lremeii)
erklärt, daß zwar, wie bekannt, in letzter Zeit lose Be¬
sprechungen gepflogen wurden, diese sich aber in keinem
Stadium befänden, um augenblicklichNäheres mitteilen zu
können. Ein langjähriger Veschimag-Rktionär erklärte, im
Fall einer Fusion Regreßansprüche geltend zu machen.

HoSftern Kiel —« G« .
Morgen, Freitag, 18,45 Uhr auf dem Snrgerpark-Sportplatz

Nach Vienna-Mien empfängt der Meister des Meser-
Iade-öezirks morgen mit Holstein-Kiel eine der besten deut¬
schen Fußballmannschaften. Besonders der Holstem-Rngrisf
stellt überragende 'Klasse dar, gilt er doch als der beste
deutsche Vereinsangriff. Ludwig, der Sturmsührer der deut¬
schen Nationalmannschaft, widemeier, Ritter, voß und Esser
sind die verantwortlichen für manchen haushohen Sieg. Aber
auch Ohm als Mittelläufer, Lagerquist in der Verteidigung
und Kronen im Tor haben wiederholt in der Norddeutschen
Verbandsmeisterschaft gestanden.

Dem BSV. steht also wiederum ein schwerer Kampf
bevor, vie letzte Begegnung der beiden Mannschaften in
Kiel endete 4 : 2 für Holstein. Nach den prächtigen BSV.-
Leistungen gegen vienna darf man auch morgen auf ein
prächtiges Kampfspiel tippen, bei welchem die Frage nach
dem Sieger durchaus offen ist.

Donnerstag, 13. Rugust
16.30 Deutsche Jugendstunde: Rufsatzfunk. 17,00 Deutsches
Unterhaltungskonzert. - 17,50 Das bunte Programm. —
18.30 wie entsteht ein Fahrplan? 18,55 Im deutschen
Kriegerkurhaus Vavos-Dorf. 19,20 Der Wortschatz der
europäischen Sprachen. .— >9,50 vom starken Baas. —
20.30 Sinfonie-Konzert in Bad Pprmont. 22,00 Nachrich¬
tendienst. 22,20 Aktueller Dienst. 22,30 Konzert im
Restaurant Dstermann.

Freitag, 14- Rugust
7,10 Vrunnenkonzert aus Bad Nenndorf. - Anschließend
Gartenarbeiten im Rugust. >2,30 Mittagskonzert.
13.15 Wetter. 13,20 Schallplatten. 15,40 Schiffahrt.
16.30 Mittelmeerreise. 17,00 Tanztee auf Schallplatten.
17.30 Sozialer Städtebau. 17,50 Das bunte Programm.
18,55 Training und Uebertraining. 19,30 Der heitere
Johann Peter Hebel. - 20,00 plattdeutscheVolkslieder.
21,00 vie Flucht von der Freiheit. 22,30 Nachrichtendienst.
22,50 Aktueller Dienst.
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Teil : Hanslarl von Sichart ; für den Anzeigenteil T. A. Güldner ; sämtlich
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HellsoSandfaHrt an » s . 2<ugust
Schon dunkelt es rasch , als der Freihafen Bre¬

men mit all seinen Lichtern und Lampen hinter uns
versinkst Die vielen Manschten lausen emsig um-
hciii. verstauen ihre Koffer und Pakete und lassen sich
häuslich nieder in allen Ecken des kleinen Dampfers.
Nur wenige von ihn ^n sehen rechts am Ufer dunkel das
kahle tote Gerippe der Weser - Werft , wenige sehen
die vielen großen Schifjfe . die hier aufgelegt , unge-
wertet und arbeitslos zu altem Eisen werden . Bil¬
der des Jammers.

Bald ist äs stockf-instere Nacht geworden . Nur
manchmal noch versucht die klare Mondsichel schwere
Wolkenwände zu durchdrängen . Abwärts rauscht dsas
Schiff die Weser Hina . Weit hinter sich läßt es im
trüben Licht der Endlaterne eine graue wildlebendige
Gischtbahn , die sich weit hinten in der Finsternis ver¬
liert.

Lrcht am dunklen Himmel , Signale und Feuer , wie¬
der tote Schsiffe, die einsam wartend an langen Kai¬
mauern liegen . — Bremerhaven . Wenige Passagiere
kommesn noch an Bord . Rauh , erschreckend brüllt eine
Sirene auf ., letzte Trossen fallen dann , und nach einem
großen Bogen steuert das Schiff ins offene Meer . Vor¬
aus ballen sich Ewigkeiten undurchdringbarer Dun¬
kelheit.

Dann sind plötzlich einige Sterne am Himmelst
rechts vor uns klar das Bild des großen Bären . Hef¬
tige Wolkenfetzen versuchen nur manchmal alles wieder
auszulöschen . Ueberall vor uns huschen jetzt Blink¬
lichter und Lichtzeichen auf , deutlich ist unser Weg in
die Nacht gezeichnet.

Links tauchen rot und grüne Lampen empor . Ein

mächtiger Ueberseer mit den Lichtreihen seiner vielen
Decks stampft majestätisch an uns vorüber , der nahen
Heimat entgegen.

Eine einsame Möve umflattert müde das Schiff,
weit draußen blakt ein fernes Feuer , schwache Wellen
plätschern leise gegen die Bordwand und über allem
wölbt sich eine dunkle Nacht .man versucht einzu¬
schlafen , tief in einen : Winkel auf hartem Stuhl . Der
Mantel deckt gegen den kühlen Wind . Aus dem Bauch
des Schiffes findet ein Rhythmus von Arbeit empor !,
monoton und treu , dumpf und leise ist es ein schläfern-
des Ruhelied . -

Eine Stunde später weckt dann das ungewohnte
Auf und Nieder des Bodens . Schärfer weht jetzt der
Wind vorne auf der Back. Manchmal fegen schon leichte
Spritzer über ein paar Neugierige.

Nun wird es schnell immer stärker da draußen.
Donnernd krachen jetzt berghohe Wogen gegen den
Stahl . Klatschend spritzen Brecher um Brecher über
einige Unentwegte , die immer weniger werden . Wun¬
dervoll ist dieser Kampf mitzuerleben in allen seinen
vielen Phasen . Vorn an der Spitze blickt man hinab in
das schäumende Chaosst sieht man den Bug brül¬
lende Berge zerteilend ^ hört den Donner des Ele-
me(ats . kaum läßt dieser Anblick frei , so fesselnd ist
das erhabene Schauspiel.

Heiterkeit und Lärm an Bord sind fast ausgelöscht.
Gesichter werden fahl und grünlich . Eine lähmende
Ergebung überfällt auch die vorher so lauten und
prahlenden Seefahrer . Hier draußen bläst frischeste,
reinste Salzluft.

Jetzt krönen weiße Schaumstrndel die Wellen.
Höher und schroffer werden die Wasserberge . Gewalti¬
ger wird der Kampf des tapferen Schiffes.

Ganz weit draußen , wo Wasser und Himmel eins
werden , blitzt es auf , immer und immer wieder , kaum
erkennbar das Feuer der Insel , auf viele Seemeilen
hinaus ein zuverlässiger Wegweiser.

Schärfer wird der Westwind . Ganz nahe hinter
dsm Schornstein reißt er den dicken Rauch ab und
weht ihn in flatternden Fetzen gegen den morgen¬
den Himmel . Eine nie erlebte silbergraue Dämme¬
rung begeistert das Auge . Metallisch glänzt das schäu¬
mende Meer . Jetzt ist der Himmel stählern und nur
noch wenige graue Wolkenfetzen stürmen eilig nach;
Osten . Näher kommt das bleiche Leuchtfeuer , heftiger
steigt und fällt das Schiff . Einsam geworden hört man
ganz vorne die göttliche Orgel der Wasser , die brausend
und mächtig diesen herrlichen Kanon voll Kraft und
Schönheit erklingen läßt.

Plötzlich wächst schnell in jenem eigenartigen
jungfräulichem Morgenlicht die schroffe Insel über den
Horizont . Ueber ihr tanzt immer noch, gleichsam eine
bleiche Krone das Strahlenbündel des Leuchtfeuers.

Sejltsam scharf sind die Schatten der Häuser und
Gassen . Beinah greifbar scheint das Spielzeug da vor
uns «, und doch treinnt uns noch ein Gürtel schäu¬
menden - brüllenden Meeres , das gierig von allen
Seiten gegen die Insel Sturm läuft . Vorne auf der
Back rasseln die Ankerketten , das Zittern und Wühlen
nutest den Planken hört plötzlich anst. ungewohnte
Stille , aus dem Auf und Ab des Dampfers ist ein
leises Schaukeln geworden.

Wir sind am Ziel.

Es ist der Tag des Volksentscheids.
Ueberall . von den Bohlen an der Landungss-

brücke, an der Treppe zum Oberland , überall mahnen



grelle Plakate und Bilder unablässig zur Pflicht.
Menschenleer und einsam liegen noch die Straßen . Ich
bin mit dehn ersten Boot an Land gekommen.

Den Ortsgruppenführer treffe ich noch wach . Jetzt
um fünf Uhr ist er gerade mit einem Trupp riesiger
breitschultriger SA -Kameraden von nächtlicher Propa¬
gandaarbeit zurückgekehrt . Am gemeinsamen Kaffeetisch
erzählen sie zuversichtlich von ihrer Arbeit in den letzten
Tageln . Wenn unsere Volksgenossen überall so den -,
kein und wenn überall so gearbeitet wird wie hier !,'
so muß ja der heutige Tag ein Tag des Sieges wer¬
den

Dann . nach kurzein Aufenthalt gehen die Männer
wieder fort . Drunten im Hafen bauen sie ein großes
Wahltransparent an ein Motorboot , und mit flat¬
terndem Banner der Zukunft umfahren sie die Insel,
erinnern und drängen die Bewohner jenes schönen
Fleckchens Erde zur Urne zu gehen.

Don Fremden , die zu vielen Hunderten auf den
großen Schiffen von Bremen , Hamburg , den Nordsee-
instbn und Wilhelmshaven gekommen sind , beweist
das tanzende Boot mit der zuversichtlich wehenden
Fahne der Freiheit , daß auch hier ein erwachendes
Deutschland um seine Zukunft ringt.

Als ich dann später im Wahllokal mein -Recht
ausübe , steht da ein Kamerad in blauem Schifferzeug.
Stumm hört er auf Namen um Namen , und mittags
geht er in die Häuser um die noch Fehlenden zu er¬
mähnen und zu bewegen , auch ihre Pflicht zu tun.

Wenig weiß man im Reich von diesen stillen und
rauhen Menschen , die hier draußen auf ihrem nor¬
dischen Heimatfels als Soldaten der großen deutschen
Frecheitsärmee eisern ihren Dienst versehen . Früher
hörte man nur von thuest , daß sie Englandsfreunde
und undankbare Gesellen seien.

Ich fragte danach ein altes Mütterchen aus einer
dsr beiden ältestten FanMen der Insel . Sie Me
sie noch als Engländerin geboren wurde , erzählte mir
von ihrer Liebe zum großen Deutschland und von der
Schmächzest , als man sie während des Krieges alle
internierte und es ihren Söhnen verbot , mit der Waffe
in der Hand ihr großes Vaterland zu verteidigen . Heute
stehen sie dafür als Vorbilder der Nation in vorder¬
ster Front im Kampf um Deutschland.

Mehr als die Brüder dort drüben auf dem Fest¬
lande leiden sie Not und Sorge . Abgeschnitten von der
Welt stehen sie oft im Winter vor bitterstem Hunger.
Und wieder steht so ein Winter des Elends vor thuest
schlimmer als all die Vergangenen . Der Fremden¬
verkehr brachte noch nicht die Hälfte des Verdienstes der
vergangenen Jähret , dann zerschlug no -ch. der Sturni
60 Prozent der gesamten Hummerernte draußen im Ha¬
fen in den Kästen.

Und doch geben sie die Hoffnung , den Glauben an
die Zukunft nicht auf . Sie wissen ja . daß in der großen
Heimat Deutschland Brüder leben , die mit ihnen im
gleichen Glauben für ein kommendes großes Reich
kämpfen.

Als ich abestds wieder abfahren muß , drückt mir
noch im Unterland der Ortsgruppenführer freudig die
Hand . Ueber zwei Drittel aller Wahlberechtigten hat¬
ten schon ihre Ja -Stimmen abgegeben.

Noch lange winke ich einem lieben Freunde nach,
der dort auf der Insel unter jenen herrlichen Menschen
lejbt!, von denen er mir so oft mit Liebe erzählte . —
Das tänzelnde Boot bringt mich zum großen Dampfer «,
der bald nach Süden steuert ., weit hinter dem Horizont
die rote Insel zurücklassend.

— - Sie werden erstaunt gewesen sein , die
Kameraden dort , daß ihnen jener Tag den Sieg noch
nicht bringen konnte daß dort drüben jenseits des
Meeres Feigheit und Faulheit , Terror und Gemeinheit
doch noch scheinbar über den Willen zum neuen Weg
siegen 'konnten.

Sie sind schon weiter , denen dort drüben , ein
Stück voraus . Die Not hat sie zusammengeschweißt.
Unverdorben von stickiger Stadtluft , von all dem Dreck
und Morast jener Sümpfe . Stahlhart . geschliffen in
Stürmen und Wellen haben sie sich ihren natürlichen
Sinn für Wahrheit , Ehre , Heimat und Pflicht erhal¬
ten können . Und darum werden sie auch keine Stunde
verzweifeln . Sie werden die Fäuste ballen , im trotzigen
„Nun erst recht " weiter ihre Arbeit leisten , bis auch
drüben im großen Mutterland die Not die Brüder
gaeint hat , bis auch dort Hunger und Einsicht , 'der
Kampf und der Sieg der Wahrheit den einzigen Weg
zum goldenen Morgen gewiesen haben.

SS -Mann Gunter d'Alquen 2 l/6

^rsmMen -^ nreMen
Geborene:

Heinrich Sundmäker und Frau (Tochter)
August Löblich und Frau ( Mädchen)

Verlobte:
Erika Schilling und Jllo Denker

Verstorbene:
Carl Fischer im 48 . L . Rena Jacob!
im 33 . L . Friedrich Loeser im 67 . L.
Paul Hamger im 52 . L . F . W.
Stührenberg im 77 . L . Frau Caroline
Müller im 71 . L.
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solche Inserate finden Sie nicht bei uns . Für diese
Firmen ist kein Platz in unserer Zeitung , weil wir uns
dessen bewußt sind , daß nur der deutsche Geschäfts¬
mann ein Anrecht hat , im wirklich edlen Konkurenz-
kampf gute , einwandfreie Ware anzubieten . Du , Leser
unsere Zeitung , führe Dir vor Augen , daß Du nur
Deinen deutschen Händler und Kaufmann zu berück¬

sichtigen hast.
Judentum ist Reiwtum , Großkapital, - das deutsche
Geschäft ist dein Bruder , es leidet Not und fordert

Deine Hilfe.



Bremen, den 13. August 1934 Deuage zu l̂r.

Aus Vremen Stadt und Staat Das Livvyoikenyaus in der OeffenMOkeit
Vreinen Kxx AZerfErrMU

Kch es war ein schönes Fest .alles wieder voll gewest!
Leider aber nur die Wänste, die Säle blieben umso leerer,
leer blieben auch die vielen Stangen für die vielen Fahnen,
die doch zu Ehren dieses Tages hätten preisend flattern
müssen.

voll wehmütiger Trauer müssen die armen Fangtürmler
in ihrem gestrigen Butterbrotpapier feststellen, daß der Ver¬
fassungstag für Bremen kein Ruhmesblatt gewesen sei. Dabei
habe doch Bremen alle Ursache, seinen Ruf als solide, ver¬
fassungstreue Stadt wiederherzustellen. Wir sind ganz der
gleichen Meinung , mit Verlaub . Herr Gsterloh, der ach so
schwarz-rot-gold verfassungstreue , hätte doch gleich einige
Guadratmeilen der bewußten Modefarben von seinen ihm
so nebensächlich unbekannten Routen zur Hebung Bremens
Ruf anfertigen lassen sollen. Über der Gute , er hielt sich
bescheiden im Hintergrund auf , überhaupt ist der brave
Gsterloh in letzter Zeit arg bescheiden geworden!

3m Innern der Stadt hätte man das traute Schwarz-
rot -gold nur beim Volkshaus , bei der Volkszeitung, bei
Bamberger und beim Tipphoikenhaus gesehen. Dabei sollte
man doch froh und stolz sein über diese angesehenen und ehr¬
baren Stützen der Verfassung, die sich doch dauernd als dank¬
bare Pflegekinder erweisen.

Wieder ein Riesenerfolg, wieder ein Sieg der republi¬
kanischen Idee war es aber , daß in diesem Jahre auch alle
Fuhrparkstellen geflaggt hatten . Bald fließt nun die Weser
schwarz-rot -golden, die Müllkästen glänzen schwarz-rot -golden,
Bäuche, Glatzen, Nasen, alles schwarz-rot -golden. Schwarz¬
rote Pferde . . . goldenen Zeiten gehen wir entgegen.

Bloß die bösen Nazis waren auch an diesem Tage nicht
vernünftig . Man paßte ja tüchtig auf, aber leider ließ sich
ihnen nichts am Zeuge flicken. Dabei gab man sich doch so
große Mühe. Der tapfere Bonze Grund , Hausmeister eines
Rfa-Blockes an der St . Jürgens - und Bismarckstraße, suchte
gründlich während der Abwesenheit eines dieser schlimmen
Nazis in dessen Zimmer, aber die bewußten Farben ließen
sich durchaus nicht finden, dabei wollte Genosse Grund doch
so gerne, daß sie gestohlen wären . Einfach unerhört , daß
dieser Nazibursche die Hausfahne nicht gestohlen hatte , das
hätte doch alles so schön gepaßt . Unerhört!

Bei den allerhöchstens 15 Ronsulaten in Bremen muß
doch der schwarz-rot -goldige Fahnenwald der Liebe und Be¬
geisterung, der Ehre und Achtung, der Treue und Bewun¬
derung, der . . . zu diesem Staate , zu diesem System, zu
dieser . . . Verfassung geradezu grandios , packend, maje¬
stätisch gewesen sein, wenn das Grgan der Bremer Achtund¬
vierziger darüber schreibt:

Im ganzen gesehen war der gestrige Tag kein Ruhmes¬
blatt für Bremen. Unsere Herren Patent -Patrioten haben
allerdings kein Verständnis dafür , was es für einen Eindruck
macht, wenn am Verfassungstage eines Staates an privat-
gebäuden mehr ausländische Ronsulatsfahnen zu sehen sind,
als offizielle Reichsfarben! . . .

Legale Waffenhandlung der Nazis . Zu unserem
Bericht über den Waffenraub in Fedelhören , fanden
wir gestern in der Arbeiterzeitung eine „Erklärung"
die mit ihrer paralytischen Kombinationsgabe ein
schallendes Gelächter lauf unserer Redaktion aus¬
löste . Genau derselbe Witz ist ps , wenn ein Gau¬
ner oder ein Dieb , dem man gefährlich auf die Spur
gekommen ist, plötzlich mit Unschuldsmiene auf seine
Nachfolger zeigt und laut brüllt : „Haltet den Dieb !"

Das Konkursverfahren Lahusen. Auf Antrag des Kon¬
kursverwalters der NorddeutschenWollkämmerei und Kamm¬
garnspinnerei in Bremen ist über das vermögen der beiden
ehemaligen Vorstandsmitglieder der Nordwolle G. K. La-
husen und Heinz Lahusen ein allgemeines veräußsrungs-
verbot erlassen worden, wonach es den beiden Schuldnern
verboten ist, über ihre vcrmögensg-'genstände irgendwelche
Verfügungen zu treffen , hierbei handelt es sich um einen
rein formellen Akt des Amtsgerichts, denn bekanntlich haben
die beiden Brüder Lahusen ihr gesamtes vermögen bei
ihrem Rücktritt aus dem Vorstand sofort zur Verfügung
gestellt.

wiedersehenrseier des K.I.B. 225. Am 28., 2y. und
30. August feiert das R.I .R. 225 in Hamburg eine Wieder-
fehensfeier. Alle Kameraden, auch die Kameraden der 49.
R.I .D. sind herzlichst eingeladen. Treffpunkt Hotel Schiller,
Hamburg, Am Hühnerposten. Anschrift der Regimentsver¬
einigung : Kamerad Paul Kallmeyer, harburg (Elbe),
Demfwolstraße l l.

Einbrüche und Diebstühle. In den Abendstunden des
9. August ist ein Einbrecher in die Wohnung eines Landwirts
in huchting eingestiegen und hat eine dort angetroffene alte
Frau um Geld angehalten. Der Mann ist entkommen. An¬
gaben, die zur Ermittelung des Täters führen können,-
werden an jeder Polizeiwache entgegengenommen. Am
11. August, in den frühen Morgenstunden, ist durch Ein¬
schlagen der Schaufensterscheibe in einem Manufakturwaren¬
geschäft der westlichen Vorstadt ein Einbruch verübt worden.

Einem Anwohner in Arsterdamm wurden in der Nacht
zum 8. August fünf Pekingenten, sechs einjährige weiße
Minorkahühner und sieben legereife Rhodeländerhühner ge¬
stohlen. Aus einer Landbude an der Moorstraße, Ecke
Seewenjestraße, wurden in der Nacht zum 8. August 21
Brieftauben entwendet Die Tiere sind zum größten Teil
am Tatort abgeschlachtet worden. — Am 10. und 11. August
wurden in Bremen acht Fahrraddiebstähle zur Anzeige ge¬
bracht.

Zpeditionsangestellteund Schenkel-Vertrag. Der Dhv.
bittet uns um Veröffentlichung folgender Mitteilung : Die

Wenn wir die Beamten fragen , in welchem Verhältnis
sie zum Tipphoikenhaus stehen, so werden wir noch oft
genug zu hören bekommen, daß das T.h . eine reine beamten-
wirtschastliche, von der Beamtenschaft gegründete Einrichtung
sei. Und wenn wir zurückschallenauf die Zeit, wo das T.h.
mit großem Pomp eröffnet wurde, und der Reden gedenken,
welche von sogenannten Beamtenführern vom Stapel gelassen
wurden, so müssen wir bei allem Groll gegen Leamtenwaren-
häuser dem dort kaufenden Publikum wegen seiner Ein¬
stellung einiges Verständnis entgegenbringen. Denn die Masse
der Beamtenschaft ist durch ihre interessierten Führer irre¬
geleitet worden.

Als der Kasten am Brill , „Bremens schönstes Kauf¬
haus " eröffnet werden sollte, war es ein kleiner Kreis
von Beamten, die offensichtlichmit starkem Interesse in den
Diensträumen der öffentlichen Aemter von Büro zu Büro
hetzten und der Beamtenschaft die Notwendigkeit eines eige¬
nen Warenhauses klarzumachen versuchten. Und in der Tat,
der Loden war fruchtbar ! Denn zu jener Zeit war der Be¬
amte durch die Inflation besonders hart in Mitleiden¬
schaft gezogen — stark abgerissen, es fehlte an Bekleidung
für die Familie, die Wohnungseinrichtung mußte ergänzt
werden und viele andere Wünsche waren aufgespeichert.
Auf der anderen Seite lag aber auch die bremische Wirt¬
schaft blutend am Loden, und kein Handwerker, Meister
deutscher Wertarbeit , war bei allem guten Willen in der
Lage, längere Kreditgeschäfte abzuschließen. Also gerade zur
richtigen Zeit wurde das T.h . geboren! Die Vorzüge dieses
Hauses waren geradezu „christlich-sozial" zu nennen!

Der Beamtenschaft flogen eines Tages durch die Post
Liebesbriefe auf den Tisch mit einem Ausweis, einem Aus¬
weis vom T.H., welcher dem Empfänger zum Kauf von
Bekleidungs- und Möbelgegenständen berechtigte und zwar

ohne Anzahlung und in Raten bis zu 24 Monaten . ( !) Dann
trat eines Tages irgendein freundlicher Kollege im Amt auf
und forderte seine Mitarbeiter zu einer zwanglosen Besich¬
tigung des T.h . auf, möglichst unter Mitnahme der Lhe-
gesponstinnen. Und es kamen die Tage, an denen Tausende
von Beamten mit ihren Familien unter Führung ihres
freundlichen Kollegen das T.h . einer zwanglosen Besichtigung
unterzogen.

Im T.h . hatte meist ein Beamtenführer , Wirtschafts¬
beirat genannt , die neugierigen Scharkn übernommen und
sie nach dem Erfrischungsraum geleitet, wo ein reich ge¬
deckter Tisch auf seine Gäste wartete . Mit dicken Bock¬
würsten, Kaffee, Kuchen, Schlagsahne und Zigarren wurde der
innere Kontakt unter unzähligen Reden der Wirtfchafts-
beiräte und des damaligen famosen Propagandaleiters her¬
gestellt. In diesen Reden wurde besonders daraus hingewiesen,,
daß trotz des langen Ratenschwanzes die preise der im T.h.
bezogenen Waren nicht höh ereingesetzt seien, als die der
Larzahlungsgeschäfte. Und selbst die Pessimisten fingen an,
diesen Schwindel zu glauben, als eine sogenannte Preis-
prüfungskommission eingesetzt wurde, welche die Einhaltung
dieser Versprechungen überwachen sollte. Line weitere Sicher¬
heit für die qualitativ gute Belieferung der Beamtenschaft
wurde durch die ständige Anwesenheit des Wirtschaftsbeirats
im T.h . gegeben. Nun mußte jeder Beamte wissen, was das
T.h . ist: Ein von der Beamtenschaft ins Leben gerufenes
und von der Beamtenschaft ständig beaufsichtigtes Unter¬
nehmen.

So waren die Beamten gewonnen worden. Sie selbst
konnten damals noch nicht übersehen, wie sehr sie hereinfallen
würden, wie stark die bremische Geschäftswelt, ihre eigenen
Volksgenossen, oft Familienangehörige und treue Bekannte
geschädigt werden würden.

heute sind allen die Augen geöffnet! '

Zwei Dokumente
Der offizielle Briefwechsel zwischen Senator Bömers und Bremer Senat

Senator Bömers hat an den Präsidenten des Senats
am 10. August 1931 das nachfolgende Gesuch gerichtet:

Sehr geehrter Herr Präsident !
Die Sorgen der hinter uns liegenden Jahre und Stürme

der letzten Jahre haben mich schwer mitgenommen. Ich fühle
ich bin nicht mehr frisch genug, um dem Staate erfolg¬
reich dienen zu können.

Ich bitte mich deshalb mit Wirkung vom 10. Sep¬
tember in den Ruhestand versetzen zu wollen.

Sollte der Senat wünschen, daß ich meinen Nachfolger
einführe, so stelle ich mich gern zur Verfügung."

Nachdem der Senat am 12. August 1931 dem Gesuche
stattgegeben hat , hat der Präsident des Senats nachfolgendes
Schreiben an Senator Bömers gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Senator Bömers!
Der Senat hat mit schmerzlichem Bedauern von Ihrem

Schreiben vom 10. August dieses Jahres , in dem Sie wegen
Ihrer erschütterten Gesundheit um Ihre Versetzung in den
Ruhestand zum 10. September nachsuchen, Kenntnis genom¬
men. Indem der Senat Ihrem Ersuchen entspricht, gedenkt
er in Dankbarkeit Ihrer langjährigen aufopfernden Tätig¬
keit für den Staat , insbesondere Ihrer selbstlosen, aufreiben¬
den Arbeit für die Finanzen und die wirtschaftliche Ent¬
wicklung Bremens, sowie Ihrer hohen Verdienste um die
Ernährung unserer Stadt in den schweren Kriegsjah'ren,,

Verdienste, die in unserer Bevölkerung unvergessen sind
und in der GeschichteBremens fortleben werden."

-»

Senator Heinrich Ferdinand Lmil Bömers wurde ge¬
boren am 2. 11 .1864 als Sohn des Konsuls h . W. Bömers;
mit 16 Jahren trat er in das Kontor der Firma Fr . Nlöller
Söhne ein und übernahm im Alter von 22 Jahren nach dem
Tode seines Vaters das väterliche Geschäft: die Firma
Reidemeister u. Ullrich. Ende 1896 wurde Bömers in die
Bürgerschaft gewählt und 1904 in die Handelskammer. Am
19. 1. 1909 wurde er in den Senat gewählt, 1919 erfolgte,
seine Wahl zum Mitglied der vorläufigen Regierung und am
9. 4. 1920 Wiederwahl zum Mitglied des Senats , ebenso am
30. 1. 1925. Infolge der Vollendung des 65. Lebensjahres
trat er am )7. Oktober 1929 zurück, wurde aber wieder¬
gewählt.

Senator Bömers war in erster Linie tätig auf dem
Gebiete des Finanz- und Anleihewesens; 6r gehörte an:
der Finanzkommission und Deputation , der Behörde für
Handel und Schiffahrt, der Deputation für Häfen und Eisen¬
bahnen, der Kommission für Reichs- und auswärtige An¬
gelegenheiten, der Deputation für die Städtischen Werke.
Senator Bömers war Inspektor der Staatshauptkasse , dessen
Dr . Mehler wegen der bekannten Fehlspekulationen seines
Amtes enthoben wurde.

Fachgruppenleitung der Fachgruppe Spedition des Dhv . hat
sich erneut mit den Bestrebungen, einen Monopol-Vertrag,
im Speditionsgewerbe zu schaffen, befaßt. Es liegt im In¬
teresse der Angestellten des Speditionsgewerbes, daß der von
der Reichsbahn und dem Reichsverkehrsministerium bear¬
beitete Entwurf der Geffentlichkeit unterbreitet wird , damit
in öffentlicher Kritik ein sich behauptender Vertrag zustande
kommt, der den Interessen des Speditionsgewerbes ebenso
wie den Interessen der deutschen Volkswirtschaft entspricht.
Aus dem Grunde fordern die Bremer Speditionsangestellten,
daß der Vertragsentwurf nicht in einer vertraulichen Sitzung
irgendeines Ausschusses des Reichsrats, sondern in der Sitzung
des Reichsrates selbst behandelt wird . Der Deutschnationale
Handlungsgehilfenverband wird durch seine wirtschaftspoli-
tische Abteilung in Berlin die entsprechenden Schritte unter¬
nehmen.

Besonders billige Ferienfahrt nach Helgoland. Am Mon¬
tag, den 17. August, veranstaltet der Norddeutsche Lloyd
mit seinem Turbinenschnelldampfer „Roland", dem größten
und schnellsten Schiff im Nordseebäderdienst, eine besonders
billige Ferienfahrt von Bremen-Stadt nach Helgoland und
zurück. Der Fahrplan ist wie folgt festgesetzt: hinfahrt ab
Bremen (Freihafen 2) 6 Uhr ; an Helgoland-Reede 12,30
Uhr ; Rückfahrt ab Helgoland 17,30 Uhr , an Bremen (Frei¬
hafen 2) 24 Uhr. Es wird besonders darauf hingewiesen,
daß die Bremer Straßenbahn morgens zum Anschluß an
den Dampfer „Roland" Straßenbahnverbindung herstellt,
während abends Autobusverbindung nach den verschiedenen
Richtungen besteht. Die Teilnehmer an dieser Fahrt müssen
bis zur Neptunstraße, Ecke Nordstraße fahren und dort den
Weg durch die Neptunstraße zum Freihafen 2, Schuppen 11,
nehmen. Die billige Ferienfahrt soll eine besonders günstige
Gelegenheit bieten, ab Bremen einen Ausflug nach Helgo¬
land und zurück mit dem Turbinenschnelldampfer „Roland"
zu erheblich ermäßigten Fahrpreisen zu unternehmen. Die
Fahrkarte Bremen -Helgoland und zurück kostet nur 7,50 M.
einschließlich Aus- und Eindosten in Helgoland. Die ermäßig¬

ten Fahrkarten werden nur im Vorverkauf abgegeben. Beim
Kauf von Fahrkarten an Bord müssen die normalen preise
bezahlt werden.

Die Vorbereitungen für die Innsbruck - Messe.
Bei der Firma Wiesebeck u . Eo „ Bremen , Scheinfirma
im D . H. V . herrschte in den letzten Wochen Hochkon,-
junktur . Angstkäufe ? Nein . Solche Wirtschaftssorgen
kennt dieses Unternehmen nicht denn es handelt
sich nicht um eine richtige Firma , sondern um eine
Uebungsfirma für junge Kaufleute , wie sie der DHV.
seit 1919 im In - und Ausland für die berufliche Wei¬
terbildung seiner Lehrlinge und Junggehilfen ge¬
schaffen hat . Diese Scheinfirmen halten am 13. und 16.
August d. I . anläßlich des 5 . Reichsjugendtages des
Bundes der Kaufmannsjugend im DHV ., der wieder
unter dem Grenzlandgedanken steht , ihre 4. Reichs-
scheinfirmen -Messe ab . Daran beteiligt sich auch die
hiesige Scheinfirma des D . H. V . Wiesebeck u . Eo-
Deshalb dieser Hochbetrieb . Es waren die letzten Vor¬
bereitungen zu treffen . Das „Ausstellungsgut " mußte
auf den Weg gebracht weroen '. Es war diesmal schwie¬
riger als bei der Leipziger Messe , wo jede Firma mit
ihren Musterkollektionen anrückte . Die Reichsleitung
der Scheinfirmen in Hamburg hatte die Verwendung
von irgendwie entliehenen Warenmustern untersagt.
Sie forderte , daß die Lehrlinge und Junggehilfen der
Ausstellersirmen sich am Plakatwettbewerb anläßlich
der Scheinfirmenmesse beteiligen , also in Wort und
Bild für die Erzeugnisse und Waren ihrer Firma
werben . Daneben ist ein genauer Einblick in die Orga¬
nisation und Arbeitsweise jeder Firma zu vermitteln.
Die Bedingungen waren nicht leicht zu erfüllen . Des¬
halb hieß es schaffen, denken und planen , um gegen¬
über der „Konkurrenz " vor den kritischen Augen der an¬
wesenden Berufspädagogen zu bestehen . Es geht nicht
nur um die Berufsehre des Einzelnen , sondern um
die Ehre der Firma.



Stirbt Deutschland aus?
TITIR Von Ernst Herbert Petri

Mit einer wahrhaft satanischen Freude stellten
dieser Tage einige Pariser Boulevardblätter fest, daß
die Geburtenziffer des Deutschen Reiches im Jahre
1930 zum ersten Mal unter die Frankreichs herabge-
sunken sei. Während nämlich in Deutschland 1929
noch 17.9 Geborene auf je tausend Einwohner fielen^
ist diese Ziffer jetzt auf 17.6 gefallest , in Frankreich
dagegen nahmen die Geburten von 17.7 auf 18 .1 zu.

Wenn wir trotzdem in Deutschland im Jahre 1929
noch einen Geburtenüberschuß von 5.3 auf je tausend
Einwohner verzeichnen konnten , so verdanken wir diese
Tatsache lediglich den Fortschritten auf gesundheitlst
chem Gebiete ? Mit anderen Worten gesagt , der ärzt¬
lichen Kunst ist es gelungen , die Lebensdauer der Deut¬
schen wesentlich zu erhöhen . Daß Frankreich 1929
einen Geburtenunterschuß von 0.3 je tausend Einwoh¬
ner verzeichnen mußt < ist lediglich eine Folge des
dort noch weniger entwickelten Gesundheitswesens.
In Elsaß -Lothringen macht sich der Einfluß der einsti¬
gen Zugehörigkeit zum Reich noch dadurch bemerkbar,
daß hier der Geburtenüberschuß 1929 dem der deut¬
schen Stammlande vollkommen gleich war . Mit der
zunehmenden Besserung der gesundheitlichen Ver¬
hältnisse in Frankreich und der immer fortschreiten¬
den Senkung der deutschen Geburtenziffer , liegt der
Tag nicht mehr fern . da die Ziffern für den westlichen
Nachbarn in jeder Beziehung besser lauten werden
als für uns . Dann kann auch der Tag nicht ausbleiben,
an dem der Lieblingsgedanke des Deutschenhassers
Clcmenceau verwirklicht , an dein es Tatsache wird , daß
die zwanzig Millionen Deutschen , die „zuviel auf
der Welt sind " , gar nicht mehr existieren.

Es ist wohl der Mühe wert zu fragen , welcher
Umstand die Schuld am steten Sinken unserer Gebur¬
tenziffer trägt . Beginnen wir mit dem Grunde , dessen
Auswirkungen wir heute alle am eigenen Leibe ver¬
spüren mit der Not der Zeit . Manche Familie wünscht
sich nichts sehnlicher als Kindersegen , ein ganz natür¬
licher Wunsch , da ja die Erhaltung der Art der eigent¬
liche Zweck des Daseins ist. Doch in vielen Familien
in denen früher dem Zuwachs ohne jede Sorge ent¬
gegengesehen werden konnte , beschwört er heute die
größten Sorgen herauf . Verantwortungsgefühl und
auch oft Egoismus , Angst , daß durch das Erscheinen
des neuen Erdenbürgers der Brotkorb höher ge¬
hängt werden könnte , bestimmen die sinkende Gebur¬
tenziffer in stärkstem Maße . Eine wesentliche Erhö¬
hung des deutschen Lebensstandards würde ein Her-
aufschnellen dieser Ziffer mit sich führen.

Eine ebenso große Rolle spielt aber auch ein
psychologisches Moment . Niemand wird bestreiten kön¬
nen . daß die Moral eines großen Teiles unserer
Volksangehörigen bedenklich gesunken ist. Vielen El¬
tern ist das Kind nicht mehr Inhalt ihres Lebens,
nicht mehr das höchste Glück . Und zwar aus ver¬
schiedenen Gründen . Vor allem deshalb , weil viele
Frauen zu bequem geworden sind . um Kinder und
alle mit ihnen verbundene Arbeit noch als Segen
empfinden zu können . Hier spielt auch die im letzten
Jahrzehnt gesteigerte Sucht nach Vergnügen eine gro¬
ße Rolle . Was soll man denn mit einem Kinde , das
auch abends betreut werden will und die Eltern am
Ausgehen , an Vergnügungen hindert ? Man will doch
heute sein Leben genießen . Diese Art von deutschen
Frauen ist auf dem Standpunkt angelangt , den das
dekadente Franzosentum schon vor fünfzig Jahren ein¬
nahm und der in dem bekannten Wort zum Aus¬
druck kam : „Die Gnädige will keine Kinder.

Dann mag auch der neue Zug , der unsere Jugend
beherrscht , manchen Eltern wenig verlockend zur Fort¬
pflanzung der Art erscheinen . Hier und dort sehen Ehe¬
paare , wie Eltern von ihren modernen Sprößlingen
behandelt werden .' Das Erlebte stößt sie ab , und
sie schaudern vor dem Gedanken , sie könnten von ihren
etwaigen Kindern einmal eine noch schlechtere Behand¬
lung erfahren.

Ein anderes Moment , auf das bisher leider nicht
geachtet wird , ist der von gewisser Seite aus geführte

systematische Minierkrieg gegen die einstige Ideal-
gestalt der deutschen Frau und Mutter . Illustrierte
Blätter , die sich vornehmlich in fremdrassigen Händen
befinden , überschwemmen uns förmlich mit Photogra¬
phien und Zeichnungen des heutigen undeutschen
Fraueutyps , der aus dem Ausland zu uns herüber
kam . Ohne ' daß sie es offen sagen , aber doch mit
ebenso großer Wirksamkeit wissen solche Blätter der
deutschen Frau einzureden , es sei höchst erstrebenswert,
einmal ebenso zu werden , wie diese zum Muttertum
untauglichen blasierten und hohlköpfigen Wesen, , die
so schön Zigaretten zu rauchen und Cocktails hinunter-
zu kippen verstehen . So wird das deutsche Mutter¬
tum systematisch bekämpft , weil in ihm der deutsche
Mensch am besten zu treffen ist.

Zum Schlüsse wäre noch von der Rolle zu spre¬
chen. die auch der Sport im Kampf gegen eine höhere
Geburtenziffer bekleidet . Kein vernünftiger Mensch wird

bestreiten wollen , daß Sport in mäßigen Grenzen be¬
trieben . auch dem weiblichen Körper von Nutzen ist.
Doch die Uebertreibung , die Rekordhascherei , die ty¬
pisch für unsere Zeit sind , kann nur schaden . Muß nicht
von einer wahren Sportmanier gesprochen werden^
wenn die Vorsitzende eines Damenrüdervereins stark
angegriffen würde , weil sie die Erlaubnis zu einem
Wettrudern gegen Männer verweigerte ? Dabei begrün¬
dete sie ihre Haltung mit einem Motiv , das stich¬
haltig genug hätte sein sollen : „ Ich will nichst daß
unsere Mädchen durch Ueberanstrengung im aussichts¬
losen Kampf gegen den ganz anders gebauten Mann
einst auf das Mutterglück verzichten müssen " .

Wenn unser Volk gesunden und aus dem gegen¬
wärtigen Chaos wieder aufsteigen soll , so brauchen wrr
vor allen Dingen auch gesunde deutsche Frauen , die
einst Mütter eines n§uen Geschlechtes werden könnist
Frauen, , die sich ihrer wahren Daseinsbestimmung
bewußt sind.

GoziaGygsemMe Sorverungen
Nicht zwei Wesen gibt es auf Erden , wahrscheinlich

nicht zwei Sterne im Weltalls die einander völlig
gleichen . Und doch regelt alles ein Wille , ein Gesetz.
Das ist das Wunder der Schöpfung : Harmonie zwi¬
schen Verschiedenheit und Gesetzmäßigkeit . Diese Ge¬
setzmäßigkeit ist bekannt : die Berechnung des Sternen-
laufes gab uns den Kalender , die Uhr ; die Kenntnis
der Gesetze des organischen Lebens die Möglichkeit
dieses Leben zu erhalten . Wir beachten diese Ge -̂
setze, weil wir ohne ihre Beachtung nicht leben können.
Wo wir uns leichtfertig über diese Gesetze hinwegsetzen^
haben wir bittere Folgen zu tragen . Nicht ungestraft
werden die Gesetze der Natur verletzt.

Nur in einem glaubt der Mensch diese Gesetze
dauernd ungestraft verletzen zu können : im Völkerleben.
Aber auch hier folgt die Strafe der Uebertretung.
Die gegenwärtige völkische Not ist die Folge der Verlet¬
zung jener Gesetze, die Vererbung und Rassenlehre uns
vorschreiben . Biologischer Entartung folgt geistig - sitt¬
licher Verfall . Aerzte und Naturwissenschaftler,
Tier - und Pflanzenzüchter kennen die Regeln der
Rqsse und Vererbungslehre ; „Staatsmännern und
Politikern scheinen sie unbekannt.

Zwei wesentliche Punkte sind es , die biologisch
die Zukunft eines Volkes bestimmen : Die Art und
Weise , wie die Natur die Vererbung bestimmter Eigen¬
schaften überhaupt geregelt hat und die Art und
Weise , wie sie sich bei der Vermischung verschiedener
Arten und Rassen verhält.

Es ist selbstverständlich , daß eine Bewegung , die
den Kampf für deutsches Volkstum führt , die Auf¬
gabe hast alle Kreise des Volkes , an deren Erhal¬
tung ihr im Interesse des Volkstums liegen muß^
mit deren Vererbung und Rassenlehre sowie ihren
Folgerungen bekannt zu machen . In erster Linie wird
das Bewußtsein der Verantwortung unserer Zukunft
gegenüber auch in biologischer Beziehung die Grund¬
lage für die Wiedererstarkung unseres Volkstums
schaffen müssen . Heute spottet der Deutsche zwar leicht

Volksgesamtheit gegenüber verantwortlich fühlt , nicht
allein auf den guten Willen des Einzelnen bauen
kann ,sie wird vielmehr auch auf die Gesetzgebung
im Sinne der Rassenhygiene Einfluß gewinnen müs¬
sen.

Diese Maßnahmen , die von der Gesetzgebung zu
ergreifen sind., haben sich sowohl gegen die quank-
titative als auch gegen die qualitative Verminderung
unserer Volkskraft zu richten.

Es sollte ernstlich zu denken geben , daß unsere Ge¬
burtenziffer in den letzten 50 Jahren um 50 Proz.
gefallen ist, daß wir heute , genau wie in Frankreich,
das „Zweikinder '-System " haben . Die Beibehaltung
dieses Systems bedeutet aber ein Zusammenschmelzen
unseres Volkes während einer Zeitspanne von 100 Jah¬
ren auf ein Drittel seines alten Bestandes.

Weiter sollte nicht nur uns , sondern allen nord-
curopäischen Ländern zu denken geben , daß die sla¬
wischen und mongolischen Völker eine Geburtenzift-
fer von 35 bis 40 auf 1000 Einwohner zu verzeich¬
nen haben , gegenüber einer Geburtenziffer von 18 bis
20 auf 1000 Einwohner der nordeuropäischen Staaten.
Es läßt sich leicht ausrechnen , wie die Zukunft Euro¬
pas bei eine ).! Anhaften dieser Verhältnisse aus¬
sehen muß.

Es würde zu weit führen , im Rahmen dieser
Ausführungen alle die Möglichkeiten zu erörtern , die
zur Behebung der Geburtenziffer möglich und anqe - .
bracht sind.

Die Hauptsache bleibt die wirtschaftliche Befreiung
der kulturtragenden deutschen Volksschichten aus der
Knechtschaft des Börsenkapitals , die Herbeiführung
menschenwürdiger Lebensbedingungen.

Qualitativ wird unser deutsches Volkstum durch
die mannigfaltigsten Einflüsse der Rassenvermischung
geschädigt . Man sehe sich doch nur die sogenannte „deut¬
sche Kultur " an , die sich in der Oeffentlichkeit breit
macht . Sie trägt nicht mehr den Stempel des Ursprünge
lichen Deutschen , sondern ist nichts weiter als der Aus¬
druck eines artfremden Materialismus , dem der Sieg

und gern über die „Promenadenmischungen " bei Hun - !um so leichter fällt , als unser Volk durch Verschlechte
den und Pferdest , wird sich aber nicht darüber klar , ^rung der Erbmasse keine Widerstandskraft dagegen auf-
daß auch der Mensch durch Raffenmischung körperlich j bringt.
oder geistig minderwertiger wird . Man muß erkennen!
daß wohl verwandte Arten sich gegenseitig ergänzen
können , sich aber entgegengesetzte Arten vernichten müs¬
sen.

Viele Wege sind es , die wir zu beschreiten ha¬
ben . um hier eine Besserung herbeizuführen . Zugege¬
ben daß Aufklärung und Erkenntnis der Zusammen¬
hänge am ehesten in der Lage sein werden , den ein/-«
zelnen zu dementsprechendem Lebenswandel zu veran¬
lassen , so darf man doch nicht verkennen , daß eine Be¬
wegung , die zielbewußt für die Zukunft kämpft , sich der

Das Ziel aller völkischen Politik in rassenhygieni-
schcr Hinsicht muß die Erhaltung und Aufziehung einer
möglichst großen Zahl von Nachkommen der Bestver-
anlagten unseres Volkes sein.

Das deutsche Volk allein kann Träger deutschen
Volkstums sein . Dazu sind Maßnahmen notwendig !,
die unpopulär sein mögen , aber trotzdem unbedingt
durchgeführt werden müssen . Nicht Masseninstinkte und
Rücksicht auf ihre Launen dürfen Wegweiser nationalso¬
zialistischer Politik sein. sondern allein unsere Er¬
kenntnis und unser Gewissen.

Aeutslye aller,te watht auf
In den letzten Tagen erschien überraschender Weise

keine neue Notverordnung.
Indessen wird amtlich verlautbart:

„Am 31. Juli verhandelten die Spitzenverbände
der Aerzte und Krankenkassen im Reichsarbeits¬
ministerium über die Arzthonorare . Man war sich
darüber einig , daß im Hinblick auf die schwere
wirtschaftliche Lage die Kosten für ärztliche Be¬
handlung alsbald gesenkt werden müssen.

Es ist vorgesehen , daß unter Zugrundelegung
der den Kassenärzten im Jahre 1930 pro Kasfen-
mitglied bezahlten Honorare ein Abschlag gewährt
wird , der je nach der Höhe des auf den Kopf des
Versicherten entfallenden Betrages von 10 bis 20
Prozent gestaffelt ist. Die Regelung gilt vom 1.
Juli 1931 ab bis auf weiteres
Eine frohe Botschaft für Euch alle , besonders

für jene Kollegen , die sich eben im Urlaub von den
Mühen und Sorgen eines arbeitsreichen Jahres ein
wenig erholen wollen.

„Deutsche Aerzte , was helfen Euch eine säuber¬
liche Aerzteordnung und schöne Reden , was hilft Euch
eine bronzene Staatsmedaille , wenn Euch durch die
neue Vereinbarung die Existenzgrundlage genommen
wird . Von allen Seiten werden in den nächsten Tagen
und Wochen vom kleinsten ärztlichen Bezirksverein
aufwärts papierne Proteste nach Leipzig schwirren . Er¬
spart Euch die Mühe es ist umsonst.

Politische Aerzte müßt Ihr werden.
„Wenn ein Volk stirbt , dann ist kein Stand die¬

ses Volkes davon ausgeschlossen ." 2Nanche von Euch
glaubten vielleicht bis heute noch nicht an die Wahr¬
heit dieses Satzes unseres Pg . Gregor Straffer . Heute;
da sie die Folgen am eigenen Leibe verspüren , wer¬
den sie eines anderen belehrt sein.

Wollt Ihr ' daß es anders wird in unserem
deutschem Vaterlande , so müßt Ihr mithelfen und
mitstreiten , das heutige politische System niederzu¬
kämpfen . damit auch unser Beruf wieder seine Frei¬
heit erringt . Werft anerzogene aber überlebte Anschau¬
ungen über die Sonderstellung des Akademikers zum
alten Eisen ! Fühlt Euch mit uns als Glieder eines
Volkes ', als Brüder gleichen Blutes und seht als

Euer Vorrecht nur die Pflicht an , Führer zu sein Euren
Volksgenossen . Führer zu sein in dem Kampfe , der
unser Volk wieder zur Freiheit herausführen muß.
^ .̂ ^ ^ itende deutsche Aerzte , wacht auf ! In der
NSDAP . ist Euer Platz , legt ab jegliche Furcht und
werdet Kämpfer für die Idee unseres Führers Adolf
Hitler . Werdet Streiter im Ringen um die wahre
deutsche Volksgemeinschaft ! Handelt als Glieder des
deutschen Volkes , nicht als Glieder eines Trugbildes
eines Paneuropas , handelt als deutsche Volksgenos¬
sen im Sinne unseres Führers Adolf Hitler.

Deutsche Aerzte wacht auf!
Gebt dem ganzen System die Antwort auf den

„historischen Tag " vom 31 . Juli !!
Hinein in die NSDAP.
Herein Ihr alle , ob Ihr Aerzte . Apotheker , Tier¬

ärzte oder Zahnärzte seid . in den Nationalsoziali¬
stischen Deutschen Aerztebund.

München den 4. 8. 1931.
Schellingstraße 50.

Nationalsozialistischer Deutscher Aerztebund:
gez. Dr . Deuschl.
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